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Ueber den Unterschied

zwischen

Verändern und Verbessern .

D fte Sehnsucht nach Veränderung ist eine so

herrschende und mächtige Neigung , daß man

sie für einen Grundzug der menschlichen Natur

halten kann . Viele Schriftsteller haben versucht

diesen Hang für eine angestammte , böse Neigung

zu erklären . Es wäre aber ungerecht , eine

Neigung zu verdammen , die mit dem Vorzüg¬
lichsten und Edelsten in uns gleichsam verwach¬

sen ist , die zu Allem , was von jeher gethan

worden , die erste Anregung gab , und , uns vorn

Schlendrian und von der Schlafsucht aufwe¬
ckend , anreiht und spornt in jeder Bahn der

Erkenntniß rastloß vorwärts zu dringen .
C c



Z24

Wenn auch der Hang nach Veränderung
von Unzufriedenheit , und diese von Beschrän¬
kung zeugt , so ist er dagegen auch der sicht¬
barste Beweis des unermüdlichen Strcbens , die

Grenzen unsers Denkens ewig zu erweitern ,
und uns so einer Vervollkommnung anzunähern ,
von der die größten Köpfe , befangen vom Zeit -
geiste , nur schwache Ahndungen haben können .
Generationen sterben aus , Reiche werden zer¬
stört , Nationen mit ihren Gesehen und Ge¬

bräuchen gehen unter , aber das Menschenge¬
schlecht schreitet in seiner Entwickelung fort , und

selbst die Barbarey oder Ohnmacht , die oft
Jahrhunderte hindurch ganze Welttheile gefesselt
hält , löst sich in regsamere , vielseitigere Thä¬
tigkeit , in ein erweitertes , größeres Leben auf ;
als wenn das Menschengeschlecht , gleich dem

Bode », Ruhe bedürfe , um mit verjüngter Kraft
neue Blüthen und Früchte zu treiben .

Mit Recht erkennen wir daher diesen Hang ,
unsere Umgebung zu verändern , etwas Neues

hervorzubringen , ja uns selbst umzuschaffen ,
für den Wecker des Lebens , und für die Trieb¬

feder der Welt an ; aber was für das Allge¬
meine zweckmäßig und nothwendig ist , kaun im

Einzelnen tadelnswürdig und ungereimt seyn.



Zu den Plan der Welt passen der Blödsinnige
und der Böfewicht eben so gut als der Weise ,
aber in unsern Augen sind sie himmelweit ver¬

schieden . Dem Menschen ist es nicht gegeben ,
in das verborgene All zu schauen , und keine

Hand leitet uns durch das dunkle Labyrinth der
Welten . Die wahre Philosophie enthält sich
daher des vergeblichen Grübelns über den Ur¬

sprung , den innern Zusammenhang , und die

Bestimmung der Welt , und begnügt sich, die

Regeln und Gesetze aufzustellen , auf welche
alles Denken und Handeln der Menschen , wenn es

sich nicht selbst widerfprechensoll , zurückzufüh¬
ren ist. Darum ist jedes Vorgeben bloß kos¬

mopolitischer Ansichten , in so fern sie sich nicht

auf die Vernunft oder das moralische Gefühl
Hinleiten lassen , entweder Betrug oder Chimä¬

re, und das Bestreben , den unsichtbaren Weltgcist

erfassen zu wollen , ein eitel thörichter Wahm

Aus diesem Gesichtspunkt betrachtet , er-,

scheint der Hang zur Veränderung als eine Nei¬

gung , die an sich weder gut noch böse ist , aber

ohne verständige Leitung nachtheilig und sogar
verderblich werden kann . Je feiner und schär¬

fer die Sinne und der Geist bey einem Volke

sich entwickeln , desto unbefriedigter und begehr -
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samer wird das menschliche Herz , und eine Un¬

ruhe , ein Verlangen und Sehnen nach unbe¬

kannten Dingen verbreitet sich über alle Stän¬

de und Alter .

Dieß unruhige Sehnen erhält verschiedene

Nahmen , je nach dem Gegenstand , auf den es

sich bezieht . In Hinsicht politischer Gegenstän¬
de nennt man es Neuerungssucht , die biswei¬

len durch gewaltsamen Widerstand , und den

Drang der Selbsterhaltung , bis zum Revolu¬

tionsgeist angefacht werden kann . Gefährlich

und umsonst ist es , wie die Erfahrung zeigt ,

diese Sucht nach Neuerungen durch Gewalt¬

mittel tilgen , oder durch Festhalten am her¬

kömmlichen Schlendrian , unterdrücken zu wol¬

len . Der immer fortschreitende Zeitgeist erfor¬

dert allmälige , heilsame Veränderungen , so

wie der erwachsene Mann nicht mehr in das

Röckchen des Kindes hinein zu zwängen ist.

Das beste Heilmittel gegen diese schädliche Sucht

ist , durch die öffentliche Stimme , das heißt ,

durch die Schriftsteller zu wirken , aber nur

durch solche , die in ihren Schriften Mäßigung ,

einen helle » Geist , und Liebe zur Ordnung be¬

wiesen haben .
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Der Hang zur Veränderung erscheint in

der mannigfachsten Gestalt , und wird modifi -

cirt durch das Geschlecht , den Stand , den

Grad der Geistesbildung , und durch andere zu«

fällige Bestimmungen . Bey den Weibern ar¬

tet er fast durchgängig in Gefallsucht und Co-

quetterie aus , wie seltsam er sich auch verhal¬

len mag. Es ist auffallend , daß bey allem ,

was die Weiber sagen , schreiben , oder thun ,

ks mag noch so geistig und überirrdisch klingen ,

doch die Liebe , oder etwas dem Aehnliches im

Hinterhalte lauert . - Die Klagen über das drü¬

ckende Einerley des Lebens , über Beeinträchti¬

gung und Zurücksetzung des weiblichen Geschlech¬

tes , so wie über ' die zunehmende Frivolität und

Gefühllosigkeit der Männer ; alle diese Beschwer¬

den , die man so häufig aus dem Munde der

Frauen hört , sprechen alle nur den geheimen

Wunsch aus , geliebt zu seyn , und zu lieben .

Es ist übrigens eine ungegrnndete Beschuldi¬

gung , wenn man die Weiber im Allgemeinen

veränderlich schilt . Die Erfahrung lehrt , daß

in den meisten Fallen die Untreue vom Manne

ausgeht , a' uch ist diese leicht aus der Natur der

Sache zu erklären . Für den Mann ist die Lie¬

be ein Genuß , für das Weib ist sie Bestimmung

und Geschäft ihres Lebens . Die weibliche Ge-
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fallsucht ist oft nur eine Vorübung und Art
von Nothwehr gegen vorauszusehende Ereignis¬
se ; — und wessen ist die Schuld , wenn die
mehr als^ einmal verlassene Geliebte endlich zur

/ »/ Coquetteitvird ? Es dünkt uns einleuchtend zu
sey », daß die Weiber bey jeder Untreue nur zu
verlieren , und nie zu gewinnen haben , denn
im Grund ist nur der zuerst Beglückte , der
wirklich Glückliche , und die fesselnde Dankbar¬
keit der ersten Liebe, die alles als ein Geschenk
annimmt , macht bey einem spateren Verhält¬
niß , dem lockern Bande der Colivenienz , dem
kalten Interesse , oder der bald übersättigten
Sinnlichkeit Platz .

Ueberhaupt kann man als Grundregel auf¬
stellen , daß jede Veränderung , die keine Ver¬
besserung ist , nothwendig nachtheifg ausfal¬
len muß. Es ist ein Grundgesetz in der physischen
sowohl als geistigen Natur , daß es nirgends
einen Stillstand gibt , so daß , was nicht hö¬
her steigt , herabsinkt . Demungeachtet thut der
Mensch so vieles ohne eine Absicht dabey zuha¬
ben , und als wenn es von keinem Einfluß und
keiner Bedeutung wäre . Es gibt zwar so nich¬
tige Schattengestalten , daß die größte Verän¬
derung in ihrer Umgebung , z. B. eine Reift
um die Welk , keinen merklichen Eindruck inih . -
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rern Innern Zurücklaßt . Je kräftiger aber die

Anlage eines Menschen , und je feiner seine

Empfänglichkeit ist , in desto engerer Wechsel¬

wirkung steht sein Inneres mit seiner Außen¬

welt , und um so tiefer berührt ihn das Neue

was am Flachkopf flüchtig vorüber streift .

Junge Leute sind in der Regel mit allem

unzufrieden , nur nicht mit sich selbst , daher

ist ihnen jede Veränderung willkommen , und

jedes Neue scheint ihnen das Rechte zu seyn.

Ihre unruhig bewegte Phantasie mahlt ihnen
die Gestaltendes Lebens viel größer und glän¬

zender als die karge Erfahrung sie ihnen zeigt ,
und das lebhafte Jugendgcfnhl , das sein Be¬

gehren für wirkliche Kraft halt . findet sich zu¬

rückgesetzt und beleidigt , daß Niemand Rück¬

sicht darauf nimmt , und alles ungestört seinen
alte » Gang fortgeht . Junge Leute von eini¬

gem Talent halten sich alle für Genies und

wollen nichts weniger als die Welt resormi -

ren . Dieser unbestimmte Drang sich wirksam

zu erweisen , steht mit dem noch starker » Hang

so viel als möglich zu fühlen , und zu genie¬

ßen , im Widerspruch , beyde aber führen ver¬

eint zu der Sucht , den Srt , die Verhältnisse ,

den Stand so oft als möglich Zu verändern ,

als wenn durch diesen Wechsel die innere Lee-
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re ausgefüllt , oder die Unruhe gedämpft wer¬
den könnte , die in einem ungemeßnen , unge¬
zügelten Verlangen ihren Ursprung hat .

Die meisten Unzufriedenen und sogenann¬
ten Unglücklichen erregen mehr unsern Unwil¬

len , als unsere Theilnahme , da ihre Lage sie
keineswegs dazu zu berechtigen scheint , sondern
im Gegentheil oft sehr günstig , und sogar be-

neidenswürdig aussieht . Betrachten wir sie
aber näher , so finden wir ihr Unglück darum

nicht weniger wirklich , indem es , unabhängig
von Außen , in ihrem Innern seinen Sitz hat .
Der Mangel an Gleichgewicht zwischen den

Kräften eines Menschen , so wie das Mißver¬
hältniß der Kraft überhaupt zu den äußern
Mitteln , reichen allein schon hin , eine fortdau¬
ernde Unbehaglichkeit zu erzeugen , die endlich
in ein peinliches Gefühl und in Lebensüberdruß '
übergehen kann . Die heutige Erziehung , und

noch mehr die neueren , mehr romanhaften als

romantischen Ansichten des Lebens sind ganz
geeignet , die Jugend früh zu verwöhnen , und

noch in der Blüthenzeit des Lebens ihrem Geist
eine schiefe und einseitige Richtung zu geben .
Die niedern Stände werden nur zur Handar¬
beit aufgezogen , weshalb sie zu allem , was ei¬

genes Denken ersoderk , untauglich sind. Bey



der Erziehung der höher » Stande aber ist ein

zweyfacher Mißbrauch auffallend . Diejenigen ,

die man für den gelehrten Stand bestimmt ,

werden mit Nahmen , Zahlen , Thatsachen , und

fremden Ideen so überladen , daß sie für das

Leben unbrauchbar , und in der Literatur kaum

zu Handlangern gut genug sind. Was nützt es,

wenn jemand bey einem eintretenden Fall die

besten Gedanken des Cicero , Horaz , oder Se -

neca auswendig weiß , aber eine Albernheit vor¬

bringt , wenn er um seine eigene Meinung ge¬

fragt wird ? Jede Kraft , physische oder geisti¬

ge , tragt nur so und so viel , und es wird ein

außerordentlicher Kopf dazu erfordert , um fer¬

ne Eigenheit unter einem Schwall von Gelehr¬

samkeit aufrecht zu erhalten .
Ein zweyter Mißbrauch ist der spielende Un¬

terricht , und die frühzeitige ungeordnete Lectüre ,
der sich junge Leute ohne Zweck und Plan zu
überlassen pflegen . Besonders führt das Lesen

der Dichter zu einer Zeit , wo der Verstand noch

unreif und wenig geübt ist , zur Phantasiere ») ,
und reizt die Sinnlichkeit aus ihrem wohlthäti¬

gen Schlnfe auf . Die Phantasiere ») , dieseMo -

dekra' ckheit unft ' er Zeit , geht unmittelbar aus

der ungleichen U- ' bung , und der vcrn. ' chläffi -

gu' . nq unserer höheren Kräfte bervor . Wir trau -
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Mc' li mehr , als wir fühlen , wir fühlen mehr
als wir denken , und wir denken lieber stakt zu
handeln . Die Gründe dieser so verkehrten Art
zu seyn , liegen sehr tief in den Einrichtungen
der modernen Welt . Den vollständigsten und
auffallendsten Contrast damit stellt die Geschich¬
te der Nomer , und noch mehr die der Griechen
in ihrer schönsten Zeit uns zur Belehrung auf .

Betrachten wir dagegen als seltenes Ge¬
genstück das unwandelbare Leben ruhiger Men¬
schen , so bemerken wir zuerst , daß eine gewisse
Zufriedenheit über ihr ganzes Wesen ausgebrei¬
tet ist. Wer dreyßig Jahre hindurch dasselbe
Haus bewohnt , beynahe dieselben Möbeln ge¬
braucht hat , und sein erstes Geschäft noch un¬
gestört fortsetzt , ist, bey übrigens gleichen Ver¬
hältnissen , schon allein dadurch glücklicher , als
wer in dieser Zeit Europa durchwandert , frem¬
de Palläste besucht , und in den verschiedensten
Geschäften sich herumgetrieben hat . Nur durch
unsere Empfindungen find wir glücklich . Alles
was den Menschen umgibt , was er täglich steht,
und anhaltend treibt , umschließt ihn mit Armen
der Liebe , er lebt darin , und fühlt sein Da¬
seyn festgehalten und erweitert . Aus dieser sü¬
ßen Gewöhnung , aus einer traulichen Anhäng¬
lichkeit an das Alte , Bekannte , Zugehöriges -
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hm die schönsten , menschlichsten Gefühle her¬
vor. Selbst die Vaterlandsliebe hat bisweilen
keinen gültigeren Grund , als unsere Vorliebe

für den Boden , auf dem wir zuerst das Licht
der Welt erblickt , und unsere frohe Kinderzeit

durchspielt haben . Man hört zwar oft behaup¬

ten , nur in der Hoffnung fühle der Mensch sich

frob und glücklich ; aber jedes dauerhafte Glück

gründet sich auf ein wirkliches Gut , auf
ein Besitzthum , und nur wer sich mit Ruhe
über seine gegenwärtige Lage einer freudigen

Hoffnung überlassen kann , genießt zugleich der

Gegenwart und der Zukunft . Daher sind
Glücksritter und A enteuercr trotz dem Flit -

terglanz , der sie bisweilen umgibt , immer un¬

glücklich , denn Uebermuth ist nicht Zuversicht
und Leichtfertigkeit kein Wohlbehagen . Schwer¬
lich wandert jemand nach Amerika aus , der

noch etwas in seinem Vaterland zu gewinnen ,
oder zu verlieren hat ; wie viele unserer Verän¬

derungen , nach denen wir so begierig haschen ,
sind aber noch gewagter und schwieriger , und

am Ende der neuen Bahn finden wir kein Amerika .

Besonders ist der oft so leichtsinnig ge¬
wagte Uebergang von einem Stand zum andern
mit großer Beschwerde und Gefahr verbunden .
Wenn man bedenkt , wie viel weniger Anstren¬
gung es kostet , sich bey einem schon bekannten



Geschäft zu vervollkommnen , und dadurch wei¬

ter zu bringen , als es braucht , um sich in ei¬

nen neuen Geschäftskreis einzuwerfen , und die

demselben eigenen Gcschicklichkeiten zu erwerben ;

so erstaunt man , wie Männer von gefetztem Al¬

ter einen so bedenklichen Schritt oft ohne Noth

thun können . Der Grund dieser Wagnis liegt

nicht sowohl in dem verführerischen Glanz , den

alles Fremde uns von Ferne zeigt , als in dem

Irrwahn sich für vielseitig ausgebildet , und

wohl gar für einen universellen Kopf zu halten .

Dieser Irrthum ist um so lächerlicher , da un¬

sere einseitige Erziehung , und unser bloß häus¬

liches Leben weit günstiger sind , ein isolirtcs
Talent zu erzeugen und auszubilden , als ein

Genie zur Reife zu bringen . In dessThat lehrt

die Erfahrung , daß die Manier den Charak¬

ter der modernen Bildung ausmacht , und daß
- ie meisten in den Künsten und Wissenschaften

ausgezeichneten Köpfe sich mit einer einzigen

Idee getragen , oder doch nur ein kleines Feld

rm unermeßlichen Gebiet des Wahren und Schö¬

nen angebauet haben . Man kenn es vielmehr

als das Kennzeichen eines guten Kopfs aufstel¬

len , daß er seine Grenzen kennt und nicht nbcr -

fchreitet , so wie ein unruhig umherschweifender

Trieb nach Thätigkeit von kränkelnder Mama -



fierey zeugt , die entweder Mißgeburten erschafft ,
oder sich in matte Nachahmung verliert .

Untersucht man , woher die in unserer Zeit
eben so seltene als beglückende Gleichmüthig -

kckt und Ruhe des Geistes entspringt , so fin¬
den wir , daß sie sich auf ganz verschiedene
Gründe zurückführen laßt . Bey einigen rührt

sie von einem phlegmatischen Temperament her ,
das von einer Trägheit des Geistes begleitet zm
seyn pfiegt . Solche Menschen sind darum kei¬

neswegs albern , sondern bloß schwerer in

Bewegung zu setzen , sie denken wenig ,
aber desto richtiger , und obgleich geschwor -
ne Feinde jeder unnöthigen Veränderung ,
so sind sie doch fähiger , im Fall der Noth , einen

Entschluß zu fassen , und ihn mit Stetigkeit
auszuführen , als diese beweglichen , quecksil¬
bernen Köpfe , die nur Beschlüsse fassen , umne
mit neuen Planen zu vertauschen .

Weit schätzbarer als diese Phlegmatiker sind
diejenigen , deren Ruhe im Gemüth entspringt »
und in der Beständigkeit ihrer Neigungen be¬

gründet ist. Es gibt Menschen , die nur ein¬
mal lieben , aber für ihr ganzes Leben . Mit

Recht kann man ste die schönen Seelen hei¬
ßen , denn das Befchäftigtseyn mit demselben
Gegenstand erhöht ihr Gefühl , und verwahrt



sie vor so vielen verführerischen Eindrücken , de¬
nen Andere unterliegen , oder kaum entgehen .
Erfreulich ist es , zu sehen , wie aus einer

herrschenden , wohlthätigen Neigung , z. B. Lie¬
be oder Freundschaft , so viele andere Tugenden
sich entwickeln . Der Liebende , oder der Freund
ist zugleich gerecht , mitleid ' g. hülfreich und auf¬
opfernd . Eingehüllt in eine anmuthige weibli¬

che Gestalt wirkt ein solches rcii/es , liebendes

Gemüth besonders wohlthätig , und gleichsam
wie ein Schutzengel auf die übrigen Erden¬
kinder . Bey einem Manne artet diese weiche ,
auf einen Gegenstand sich beschrankende Fühl¬
barkeit beynahe in Weiblichkeit aus , und macht
ihn unfähig , irgend eine bedeutende Rolle im
Leben zu spielen .

Die dritte Classe besteht aus den tiefen
Denkern , die nur mit dem Geist und in ihrer

eigenen Gedankenwelt leben . Mir brauchen hier
nur den Archimedes als Beyspiel anzuführen ,
der beym Eindringen des Feindes in sein Zim¬
mer keine andere Furcht hatte , als daß man

seine mathematischen Figuren verwischen möchte .

Dergleichen seltene Männer sind mehr als gei¬

stige Erscheinungen zum Wohl der Menschheit ,
denn als wirkliche , des Lebens sich freuende ,

Menschen anzusehen .



Es verdient noch bemerkt zu werden , daß
gerade die veränderlichsten Menschen damit auf¬
hören , stch an ein lebendiges oder lebloses Spiel¬
zeug zu hängen . Ein rastloser Reisender kommt
endlich dahin , daß er nichts thut , als Muscheln
oder Schmetterlinge sammeln , ein verlebter Stu¬

tzer spielt wenigstens jeden Abend Trictrac oder

Manage , und eine Coquctte verschenkt endlich ihr
flatterhaftes Herz auf den Rest ihrer Tage au
einen Bologneser oder einer Cyperkatze .

Unter die beliebtesten aber meistens
unglücklichsten Veränderungen gehören die¬
jenigen , welche Schriftsteller an einem Thei¬
le ihres Selbsts , nähmlich , au ihren Schrif¬
ten vorzunehmen pflegen . Besonders hier ist der

schon angeführte Satz wahr : daß jede Verän¬

derung , die etwas nicht besser macht , es ver¬
schlimmert . Man sollte nicht glauben , daß
Männer von Geist nnd Einsicht fähig wären ,
ohne ihren Ruhm zu bedenken , sich an ihren ei¬

genen Werken , ja, an den gelungensten , lebendig¬
sten Kinder ihres Genius zu vergreifen . Jedes
geistreiche Jugendwerk ist so eigenthümlich , und
wie aus einem Guß , daß es sich nicht mit
späteren Veränderungen oder Zusätzen vertragen
kann . Selbst die Fehler eines Jugendwerkes
sind so innig mit seinen Vorzügen durchwebt .
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daß jedes Verwischen derselben eben so unan¬

genehm aufuns wirkt , als wenn man an einem ge¬

liebten Gegenstand ein kleines Maal das wir selbst

liebgewonnen haben , uns wegnehmen wollte .

Freylich steht der reifere Schriftsteller an seinem

frühern Werke eine Menge von Mangeln und Un-

vollkommenhciren,die ihm beym Entwerfen des¬

selben verborgen blieben , aber er kann ihm nur

nehmen , und nichts Gleichartiges geben ;

denn jede Veränderung wird das Gepräge der

spätern Zeit unverkennbar an sich tragen . Am

wenigsten ist das Alter dazu geeignet , die Wer -

ke der Jugend zn verbessern . Der Verstand

wird zwar mit den Jahren durch die Uebung

schärfer , aber der heitere Sinn trübt sich, dicPhan -

laste erlischt , und selbst das Aufstreben zumJdea -

len verliert sich in starre Anhänglichkeit an das

Wirkliche , an die bestehende Regel . Es ist bekannt

daß Titian in seinem hohen Alter mehrere seiner

früheren Gemählde durch Aenderung verdorben

hat , und ein ähnliches Beyspiel sehen wir an einem

großen Dichter unserer Zeit . Es wäre billig , daß

das bcdächluche Alter die Sucht vorthcilhafter zn

erscheinen , und besser zu machen , der feurigen Ju¬

gend überließe , und , ruhend unter dem Schatten

des errungenen Lorbeers , an der Betrachtung des¬

sen, was es gethan , und was es gewirkt , freudige

Beruhigung und Stärkung fände . W. N.
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